
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 31=51 (1885)

Heft: 8

Artikel: Die schweiz. Pferdezucht in Rücksicht auf die Remontirung der
schweiz. Kavallerie

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-96044

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-96044
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Mgentetne

Organ fcer fd)toet$ertftl)ett $rmee.

xxxi. 3at)rßanß.

JJer Sdjtuet?. PUttiirjtttfdjrtft LI. Safjrgang.

Wr. 8. «Bafrff 21. gebruar 1885.
(grfdjetnt in to8djentltd)en Stummern. 2>er $ret8 per ©emefter ift franto burdj bte ©djroeij gr. 4.

Sie BefteHungen toetben birett an „fennt »djraabe, ilerlagsbudjljani-lung in Dafel" obreffttt, ber Betras roirb bei ben

auswärtigen Slbonnenten burdj SRad£jnal?me erhoben. 3m SluSlanbe neljmen ade Budjljanblungen BefteHungen an.
SBerantroortlidfjer SRebaftor: Oberftlieutenant bon ©Igger.

3nfjattJ Sie fdjtDetj. Spferbejudjt in Stiidfidjt auf bte fRemonttritng ber fdjtoetj. äabatterie. — granfreidj«
Ärfeg«bereltfdjaft.— SR. ©djmlfct: Steuerungen tm Beroaffnunc-Äioefen ber 3nfanteite bc« 3"« unt» Stu«lanbe«. — ©ibgenoffenfdjaft:
Sfeferttng««Slu«fdjrelbung. Befanntmadjung über bie franjöfifdje grembentegfon. ©djretben bei BunbeSratfje« an tte ftänfcerätblfdje
Äommiffion betreffenb ba« SWilftärjtrafgefefebudj. ©djwijj: SReflamation gegen ba« ©djultablean. — bSlu«lanb: Oefterreid): ©a«
Dffljfer«fotp« ber Sltmee unb ber 3Rart»e. — Bibliographie.

$ie fdjtoeij. ^ferbejttdjt in föüÄjidjt auf bie

Mcmonttrunp, ber ftfttoeij. ^abafterie.
Ben SWarfwalber, Hauptmann Im ©eneralftab.

«Bor oier Saljren Ijabe td) in ber „klugem,
fdjroeij. Militärjeituug" (9er. 3, 4, 5 uno 6 beä

3al»reä 1881) „baä Sßf erb eroef en bei ber
fdjroeij. -Äaoatlerie" befprodjen unb in ber

ftauptfadje gefagt, bafj mit ben gortfdjritten in ber

SBaffentedjni! bie «fierootHommnung ber ötemonti«

rung ber Äaoallerie ftanb in §anb geljen muffe;
bafj bie auälänbifdje Sßferbejudjt burd) bebeutenbe

Slnftrengungen oon Seite ber Otegterungen natnent«

lidj burd) bie militärifdjen SBeftrebungen unb (Sx-

folge auf eine ftötje gebradjt roorben fei, ber gegenüber

bie ©djroeij fo jurücfgeblieben, bafs oon einer

fRemontirung ber fdjroeijerifdjen Äaoallerie auä ein«

tjeimifdjem bferbematerial jur ©tunbe unb oljne
bauernbe Slnroenbung ber roirtfamften Mittel jur
§ebung unferer Sßferbejudjt, nod) auf lange $eit
abgefeben roerben muffe, fofern man nidjt im be

gonnenen SBerfe ben fRücfmarfd) antreten roolle.

©eitbem tjabe idj ber roiebtigen Slngelegenljeit
moglidjfte Slufmerffamfeit gefd)enft unb roenn td)

tjeute roieber auf bie ©adje ju fpredjen fomme, fo
tann idj in erfter Sinie ber erfreulichen ST^atfadje

©rroäljnung ttjun, bafj baä Urtljeil in unferem
SBolte über bie Oualität unb Uniformität ber fefei«

gen, im SluSlanbe angetauften 9temonten im sUer«

gleidj ju benienigen oor ber jefeigen SUcilitärorga«
nifation entfdjieben günftig fidj umgeftaltet Ijat unb
bafj in $olge beffen mefjr uub meljr bie Slnfänge
beä ©trebenä ju Sage treten, bie inlänbtfdje Sßferbe-*

judjt fo ju geftalten, bafj fie mit ber ,3eit unferen
militärifdjen SBebürfniffen genügen tonnte.

93or nod) roenig 3at)Ten begegnete man allent=
rjalben, befonberä bei ben Sßferbejüdjtern, einem

ftarfen ©rollen, bafj ber SBunb fo Bebeutenbe

Summen für Slnfauf oon fRemonten in'ä Sluälanb
gibt unb bie eintjeimifdjen Sßferbe oerfdjmälje. fßiä

jur ©tunbe ftnb roir in biefem Sßunfte einen guten
©djritt oorroärtä gefommen. SDie fdjroeijerifdjen
Sßferbejüdjter unb bte SSerfedjter iljrer ^ntereffen
geben meljr unb meljr bem ©eftänbnifj 9caum, bafj
bie fdjroeijerifdje Sßferbeprobuftion ben heutigen
militärifdjen Slnforberungen nidjt entfpredje. SBalj«
renb aber bie einen bafür fjatten, bafj bie ©djroeij
überhaupt nidjt in ber Sage fei, in ber Sßferbejudjt
etroaä ©rljebtidjeä ju leiften, inbem bie ©üterjer«
ftücfelung, ber Äletngrunbbefife, ber bobe SBoben*

roertt), bie gröfjere 9tentabilität ber .Jcinbüieljjudjt
unüberfteiglidje ftinberniffe für Slnbatjming eineä

befriebigenben ftortfdjritteä in ber fdjroeijerifdjen
Sßferbejudjt barbieten, meinen bie Slnberen, bafj
burdj bie Sluäroaljl unb ben Slnfauf ber Stemonten
auä ben Sanbeäprobuften biefem «Sroeige ber lanb»
roirttjfdjaftlidjen ©eroerbstljätigfeit ber 3mpulä jum
$ortfdjritt gegeben unb bamit bem Sanbe ein gröfjer
SBortfjetl gefdjoffen roürbe. s«Kir roill fdjeinen, bafj
bie erfteren baä Äinb mit bem «Babe auäfdjütten
unb bie lefeteren baä SJJttttel jum „groeite ergeben
mödjten.

S5afj bie ©djroeij bie SJtequifiten beftfet, fofern
bie redjten SMttel ridjtig, bauernb unb emftlidj
angeroenbet, burdjqefüfjrt unb oeroollfommnet roer«
ben, mit ber ,$eit bie SKeinontirung unferer Äaoal«
lerie im eigenen Sanbe ju beforgen, baä fann faum
einem ^roeifel unterliegen. Wan braudjt nur bas

ran ju erinnern, bafj allein ber Äanton SBern iätjrlidj
jroifdjen 3000—4000 goljlen probujirt, roäljrenb bie

•Sibgenoffenfdjaft jätirltdj nur etroa 500 9temonten
bebarf. Slud) bie Äantone Sujern, ©djronj, SBaabt,
©t. ©allen, Slargau, ,rfürid), foroie alle übrigen
befafjten fidj oon feljer metjr ober roeniger mit
Sßferbejudjt. SBie fie betrieben rourbe unb roie fie
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Die schweiz. Pserdezucht in Rücksicht aus die

Remontirung der schweiz. Kavallerie.
Von Markwalder, Hauptmann im Generalstab.

Vor vier Jahren habe ich in der „Allgem.
schweiz. Militärzeitung" (Nr. 3, 4, 5 und 6 des

Jahres 1831) „das Pferdewesen bei der
schweiz. Kavallerie" besprochen und in der

Hauptsache gesagt, daß mit den Fortschritten in der

Waffentechnik die Vervollkommnung der Remontirung

der Kavallerie Hand in Hand gehen müsse;

daß die ausländische Pferdezucht durch bedeutende

Anstrengungen von Seite der Negierungen namentlich

durch die militärischen Bestrebungen und Er-
folge auf eine Höhe gebracht worden sei, der gegen'
über die Schweiz so zurückgeblieben, daß von einer

Remontirung der schweizerischen Kavallerie aus
einheimischem Pferdematerial zur Stunde und ohne
dauernde Anwendung der wirksamsten Mittel zur
Hebung unserer Pferdezucht, noch auf lange Zeit
abgesehen merden müsse, sofern man nicht im be

gonnenen Werke den Rückmarsch antreten wolle.

Seitdem habe ich der wichtigen Angelegenheit
möglichste Aufmerksamkeit geschenkt und wenn ich

heute wieder auf die Sache zu sprechen komme, so

kann ich in erster Linie der erfreulichen Thatsache

Erwähnung thun, daß das Urtheil in unserem
Volke über die Qualität und Uniformitöt der jetzi-

gen, im Auslande angekauften Remonten im
Vergleich zu denjenigen vor der jetzigen Militörorga-
nisation entschieden günstig sich umgestaltet hat und
daß in Folge dessen mehr und mehr die Anfänge
des Strebens zu Tage treten, die inländische Pferdezucht

so zu gestalten, daß sie mit der Zeit unseren
militärischen Bedürfnissen genügen könnte.

Vor noch wenig Jahren begegnete man
allenthalben, besonders bei den Pferdezüchtern, einem

starken Grollen, daß der Bund so bedeutende

Summen für Ankauf von Remonten in's Ausland
gibt und die einheimischen Pferde verschmähe. Bis
zur Stunde sind wir in diesem Punkte einen guten
Schritt vorwärts gekommen. Die schweizerischen

Pferdezüchter und die Verfechter ihrer Interessen
geben mehr und mehr dem Geständniß Raum, daß
die schweizerische Pferdeproduktion den heutigen
militärischen Anforderungen nicht entspreche. Während

aber die Einen dafür halten, daß die Schweiz
überhaupt nicht in der Lage sei, in der Pferdezucht
etwas Erhebliches zu leisten, indem die
Güterzerstückelung, der Kleingrundbesitz, der hohe Boden-
werth, die größere Rentabilität der Rindviehzucht
unübersteigliche Hindernisse für Anbahnung eines

befriedigenden Fortschrittes in der schweizerischen

Pferdezucht darbieten, meinen die Anderen, daß
durch die Auswahl und den Ankauf der Remonten
aus den Landesprodukten diefem Zweige der land-
ivirthschafllichen Geiverbslhâligkeit der Impuls zum
Fortschritt gegeben und damit dem Lande ein großer
Vortheil geschaffen würde. Mir will scheinen, daß
die ersteren das Kind mit dem Bade ausschütten
und die letzteren das Mittel zum Zwecke erheben
möchten.

Daß die Schweiz die Requisiten besitzt, sofern
die rechten Mittel richtig, dauernd und ernstlich
angewendet, durchgeführt und vervollkommnet merden,

mit der Zeit die Remontirung unserer Kavallerie

im eigenen Lande zu besorge», das kann kaum
einem Zweifel unterliegen. Man braucht nur
daran zu erinnern, daß allein der Kanton Bern jährlich
zwischen ZWV—40(X) Fohlen produzirt, während die

Eidgenossenschaft jährlich nur etwa dOO Remonten
bedarf. Auch die Kantone Luzern, Schwyz, Waadt,
St. Gallen, Aargau, Zürich, sowie alle übrigen
befaßten sich vo» jeher mehr oder weniger mit
Pferdezucht. Wie sie betrieben wurde und wie ste
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betrieben roirb, roerbe idj roeiter unten auäeinanber*

fefeen. 3$ bemerfe nur jum SBorauä, bafe fie in
SBejttg auf bie Quantität auf bem Minimum fteben

bleiben mufete, roeil bie mangelhafte Qualität in

golge mangelhafter Slnregung oon Oben eine be«

friebigenbe SRenbite unmöglidj madjte.

©eit einiger Be^ WM fidj nun in ben eibgenöf»

fifdjen Sefiörben ein erfreulidjeä Sntereffe für -§e«

bung ber fdjroeijerifdjen Sßferbejudjt. SBeroufjt unb

überjeugt, bafe roir bieäfatlä febr jurücf geblieben

finb, bafj bei richtigem betriebe biefelbe ju
einem erträglichen ©rroerbäjroeige gemadjt roerben

fonnte, bafj bie auälänbifdje Sßferbejudjt, auä ber

roir um f$roereä ©elb unfere SJtemonten boten,

nur burd) ftaatlidje Slnftrengung unb bie nationale
SBefriebigung ber militärifdjen Sebürfniffe auf bie

©tufe getjoben roorben ift, oon ber roir nun ab«

gängig finb, roicb in Slnbetradjt beffen batjin ge«

arbeitet, bafj bie fdjroeijerifdjen SRemonten roomög»

lid) im Snlanbe aufgefauft roerben. ©ie eibgenöffifdje
Sßfetbefommiffion beantragt balger beim Militär«
bepartement, eä modjte baä §öljemnafe für bie 9te-

monten oon 154 auf 152 (Zentimeter Ijerabgefefet

unb ein fRemontebepot erridjtet roerben, in roeldjem
bie int Snlanb eingekauften 9temonten biä ju ibrer
SBoUiäfjrigfeit auf rationelle SBeife aufgejogen roer«

ben unb erfudjt, einftroeilen einen Sßerfttdj ju ma«

djen mit einem ©epot oon 20—30 Sßferben.

SDiefer SBunfdj ift aller SBeadjtung roerttj, benn
roie anberroärtä, roirb man aud) in ber ©djroeij
nur auf biefem SJBege ju einem gortfdjritt ge«

langen. £um (Srfteren tjalte id) bafür, bafj bie

(Srridjtung eineä „^entralbepot jur rationellen Sluf«

judjt ber eingetauften Sßferbe, gefdjetje ber Slnfauf
im 31'5 °bex Sluälanbe, etne unabroeiäbare dlotb*
roenbigfeit ift. (Sä bebarf rjieju feineä SSerfudjeä

mebr, ba im Sluälanbe foldjeä längft alä beroätjrt
erfannt ift. Senn eä fjält bort roie l)tcr fdjroer,
ooUträftige unb unoerborbene jttjiere ju finben.
§äuftg fommt eä baljer oor, bafe Sßferbe angefauft
roerben, bie nidjt baä oorgefdjriebene Sllter befifeen
unb in golge ju frühem, ftrapajiöfem ©ebraudje
erfranfen, für bie beftimmte Dtefrutenfctjule nidjt
breffirt, baber nidjt abgegeben roerben fönnen unb
roieber in baä nädjftfolgenbe ©epot abgegeben ober
bann alä unbrauchbar auärangirt roerben muffen,
roaä ftetä mit fdjroeren Opfern oon ©eite beä

©taateä oerbunben ift. ©ie auälanbifdjen Sßferbe,
bie ber ©taat alä SJtemonten einfauft, finb jum
SBerfauf befonberä mit SBoljnenmeijl (oon ©aubot)«
nen, Sßferbebotjnen, roie fie in ©eutfdjlanb tjeifeen)

jum ©djein runb unb ooH, aber fdjroammig auf«
gefüttert, fo bafe fie naajfjer einer längeren Fütterung

mit eintjeimifdjen ©toffen, feeu unb $afer,
jur Slfftimatifation bebürfeu, bei roeldjem Sßrojeffe
audj mandje Spiere ju ©runbe geljen ober alä
Militärpferbe unbraudjbar roerben. SBeim mög»
lidjen ©tnfauf breijäljttger Sfjiere roürbe biefer
9cad)tb>il bafjtnfallen. — SBenn aber geroünfdjt
roirb, bafj baä oorgefdjriebene Waa% oon 154 auf
152 (Zentimeter fjeruntergefefet roerbe, bafe fefet
fdjon auä finanjieüen Sntereffen bie fdjroeijerifdje

SRemoittirung auä ber eigenen Sßrobuftton ftattfin«
ben follte, fo roill eä midj bebünfen, bafe man baä

Mittel jum groecfe naije, bafe bie £>ebung ber

Sßferbejudjt im Snterefle bex Sanbroirtljfdjaft bie

§auptfadje unb baä Militärroefen bie SRebenfadje

fei. SBoljl fteben beibe in SBedjfelroirfung, aber

baä Militärroefen, ber Ärieg, bie Sldjtung unb (5r*
baltung ber ftaatlidjen ©elbftftänbigfeit finb unab*
roeiäbave ftaatlidje ©inridjtungen unb üBefdjroerben,
bie ben gröfeten Stufroanb an ©elb unb Sntelligenj
erforbern. Sßir fagen baljer: Sßorroärtä mit
ber fdjroeijerifdjen Sßferbejudjt im ,3ns
tereffe unferer Äaoatlerie, unfereä
SBetjrroefenä überhaupt, benn bamit
ift audj ben lanbrotrtljfdjaftltdjen 3 n«
tereffen ©ettüge gettjan! SBenbet man bie

Mittel an, bie im Sluälanbe jum 3iele geführt
tjaben, fo roerben fte audj in ber ©djroeij jum
$iele fütjren unb in biefem gälte erroadjfen ber

fdjtoeijerifdjen Sanbroirtljfdjaft, rote bem ganjen
Sanbe, fetjr ertjebtid)e SBorttjeile.

SBaä ift in ber ©djroeij für bie Hebung ber

Sßferbejudjt getban roorben?
(Sä ift befannt, bafe oor ^nfrafttreten ber gegen-*

roättigen Militärorganifation unb oor bem Slnfauf
ber Dtemonten im Sluälanbe bie fdjroeijerifdje Sßferbe*

judjt feine ftaatlidje gütjrung bitte, ©ie roar ber

Sßrioattljätigfeit unb etroa bem lanbroirtljfdjaftlidjen
SBereinäroefen anljeimgeftellt. Um aber etroaä (St«

flecflidjeä ju erjielen, feljlten ben lanbroirtfjfdjaft«
ltdjen Sßereinen bie finanziellen Mittel, ©o fam

es, bafe jutneift gar nidjtä gefdjalj. SBon ben bun«

bert unb fjunbert Sßorträgen über tanbroirtljfdjaft«
lidje Sttjemata entfiel, foroeit man fidj jurücf ju
erinnern oermag, tjödjft feiten ein SBort auf bie

Sßferbejudjt. SBegreiflid), ein feparateä fantonaleä

Sßorgetjen roar ecfolgloä; eä müfjte im ganjen Sanbe

mit benfelben Mitteln bemfelben giele jugeftrebt
roerben. ©rft alä ber beutfdj«fd)roeijerifd)e lanb«

roirtljfdjaftlidje SBertin in'ä Seben getreten roar, ge«

fdjaf) ber erfte fräftige Slnlauf im Satjre 1865, roo

burd) bie 3nitiatioe beä genannten SSereinä in SBer»

binbung mit bem lanbroirtljfdjaftlidjen SBerein ber

romanifdjen ©djroeij in Slarau eine grofee SSerfamm«

lung unb auf bem ©rerjterplafe bafetbft jum erften
Male eine fdjroeijerifdje Sßferbeauäfteüung mit
SBettrennen unb 2Bettfaljren oeranftattet roorben

roar. SlUgemein erfannte man bamalä, ba% bie

fdjroeijerifdje Sßferbejudjt im Slrgen liege unb man

iljr fräftig auffjelfen muffe. Sßätjrenb aber bte

©inen ber Äreujung burdj ben 3mP0rt auä«

länbtfdjer §engfte baä SBort fpradjen, Ijielten be«

fonberä bie SBerner jätje an ben eingeprägten gor«
men itjrer „greiberger" unb „(Srlenbadjer" burdj
iR ein judjt. ©amalä Ijielt man baä englifdje

£>albluts ober 3agb>Sßferb (Runter) für baä geeig«

netfte jur Äreujung, roätjrenb gegenroärtig biefeä

burd) baä anglo-normännifdje Sßferb gröfjtenttjeilS
Derbrängt ift. SBaä btäfjer ber SBunb unb einjelne
Äantone in ber ©adje geleiftet ljaben unb leiften,
roerbe idj unten mitreiten; oon ©eiten ber lanb=

toirtljfdjafttidjen Sßereine aber tft feitbem meineä
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betriebin wird, werde ich weiter unten auseinander«

setzen. Ich bemerke uur zum Voraus, daß sie in
Bezug auf die Quantität auf dem Minimum stehen

bleiben mußte, weil die mangelhafte Qualität in

Folge mangelhafter Anregung von Oben eine

befriedigende Rendite unmöglich machte.

Seit einiger Zeit zeigt stch nun in den eidgenössischen

Behörden ein erfreuliches Interesse für
Hebung der schweizerischen Pferdezucht. Bewußt und

überzeugt, daß mir diesfalls sehr zurück geblieben

sind, daß bei richtigem Betriebe dieselbe zu
einem erträglichen Erwerbszweige gemacht werden

könnte, daß die ausländische Pferdezucht, aus der

wir um schweres Geld unsere Remonten holen,

nur durch staatliche Anstrengung und die nationale
Befriedigung der militärischen Bedürfnisse auf die

Stufe gehoben morden ist, von der wir nun
abhängig sind, wird in Anbetracht dessen dahin
gearbeitet, daß die schweizerischen Remonten momög'
lich im Jnlande aufgekauft werden. Die eidgenössische

Pferdekommission beantragt daher beim Militär«
département, es möchte das Höhenmaß für die Re-

monten von 154 auf 152 Centimeter herabgesetzt

und ein Remontedepot errichtet merden, in welchem
die im Inland eingekauften Remonten bis zu ihrer
Volljährigkeit auf rationelle Weife aufgezogen werden

und ersucht, einstweilen einen Versuch zu
machen mit einem Depot von 20—30 Pferden.

Dieser Wunsch ist aller Beachtung werth, denn

wie anderwärts, wird man auch in der Schweiz

nur auf diesem Wege zu einem Fortschritt
gelangen. Zum Ersteren halte ich dafür, daß die

Errichtung eines Zentraldepot zur rationellen
Aufzucht der eingekauften Pferde, geschehe der Ankauf
im In- oder Auslande, eine unabweisbare
Nothwendigkeit ist. Es bedarf hiezu keines Versuches

mehr, da im Auslande solches längst als bewährt
erkannt ist. Denn es hält dort wie hier schwer,

vollkräftige und unverdorbene Thiere zu finden.
Häufig kommt es daher vor, daß Pferde angekauft
werden, die nicht das vorgeschriebene Alter besitzen

und in Folge zu frühem, strapaziösem Gebrauche
erkranken, für die bestimmte Rckrutenschule nicht
dressirt, daher nicht abgegeben werden können und
wieder in das nächstfolgende Depot abgegeben oder
dann als unbrauchbar ausrangirt werden müssen,

was stets mit schweren Opfern von Seite des

Staates verbunden ist. Die ausländischen Pferde,
die der Staat als Remonten einkauft, sind zum
Verkauf besonders mit Bohnenmehl (von Saubohnen,

Pferdebohnen, wie sie in Deutschland heißen)

zum Schein rund und voll, aber schwammig
aufgefüttert, fo daß sie nachher einer längeren Fütterung

mit einheimischen Stoffen, Heu und Hafer,
zur Akklimatisation bedürfen, bei welchem Prozesse
auch manche Thiere zu Grunde gehen oder als
Militärpferde unbrauchbar werden. Beim
möglichen Einkauf dreijähriger Thiere würde dieser
Nachtheil dahinfallen. — Wenn aber gewünscht
wird, daß das vorgeschriebene Maaß von 154 auf
152 Centimeter heruntergesetzt werde, daß jetzt
schon aus finanziellen Interessen die schweizerische

Remontirung aus der eigenen Produktion stattfinden

sollte, fo will es mich bedünken, daß man das

Mittel zum Zwecke mache, daß die Hebung der

Pferdezucht im Interesse der Land wirthschaft die

Hauptsache und das Militärwesen die Nebensache

sei. Wohl stehen beide in Wechselwirkung, aber

das Militärwesen, der Krieg, die Achtung und

Erhaltung der staatlichen Selbstständigkeit sind
unabweisbare staatliche Einrichtungen und Beschwerden,
die den größten Aufwand an Geld und Intelligenz
erfordern. Wir sagen daher: Vorwärts mit
der schweizerischen Pferdezucht im
Znteresfe unserer Kavallerie, unseres
Wehrwesens überhaupt, denn damit
ift auch den landmirthschaftltchen
Interessen Genüge gethanl Wendet man die

Mittel an, die im Auslande zum Ziele geführt
haben, so merden sie auch in der Schweiz zum

Ziele führen und in diesem Falle erwachsen der

schweizerischen Landwirthschast, wie dem ganzen
Lande, sehr erhebliche Vortheile.

Was ist in der Schweiz für die Hebung der

Pferdezucht gethan worden?
Es ist bekannt, daß vor Inkrafttreten der

gegenwärtigen Militärorganisation und vor dem Ankauf
der Remonten im Auslande die schweizerische Pferde:
zucht keine staatliche Führung hatte. Sie war der

Privatthätigkeit nnd etwa dem landwirthschaftlichen
Vereinsmesen anheimgestellt. Nm aber etwas
Erkleckliches zu erzielen, fehlten den landwirthschaftlichen

Vereinen die finanziellen Mittel. So kam

es, daß zumeist gar nichts geschah. Von den hundert

und hundert Vorträgen über landwirthschaft-
liche Themata entfiel, soweit man stch zurück zu

erinnern vermag, höchst selten ein Wort auf die

Pferdezucht. Begreiflich, ein separates kantonales

Vorgehen war erfolglos; es mußte im ganzen Lande

mit denselben Mitteln demselben Ziele zugestrebt

werden. Erst als der deutsch-schweizerische land-

wirthschaftliche Verein in's Leben getreten war,
geschah der erste kräftige Anlauf im Jahre 1865, wo
durch die Initiative des genannten Vereins in Ver»

bindung mit dem landwirthschaftlichen Verein der

romanischen Schweiz in Aarau eine große Versammlung

und auf dem Exerzierplatz daselbst zum ersten

Male eine schweizerische Werbeausstellung mit
Wettrennen und Wettfahren veranstaltet worden

war. Allgemein erkannte man damals, daß die

schweizerische Pferdezucht im Argen liege und man
ihr kräftig aufhelfen müsse. Während aber die

Einen der Kreuzung durch den Import
ausländischer Hengste das Wort sprachen, hielten
besonders die Berner zähe an den eingeprägten Formen

ihrer „Freiberger" und „Erlenbacher" durch

Reinzucht. Damals hielt man das englische

Halblut« oder Jagd'Pferd (Hunter) für das geeignetste

zur Kreuzung, während gegenwärtig dieses

durch das anglo normännische Pferd größtentheils
verdrängt ist. Was bisher der Bund und einzelne
Kantone in der Sache geleistet haben und leisten,
werde ich unten mittheilen; von Seiten der

landwirthschaftlichen Vereine aber ist seitdem meines
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SBiffenä jur SBeleljrung unb Slnregung roenig, aüju
roenig gefdjeben. Stur bie rütjrige „® e f e 11 f d) a f t

fdjroeijettfdjer Sanbroirtbe" bat im Mai
o. 3» oem ©egenftanb roieber einige Slufmerffamfeit

gefdjenft burdj ein Referat beä feexxn

gierj=2Birj in 3ürid) über baä £ljema: ©te Sin»
forberungen an baä lanbroirtljfd) aft«
lidje Slrb e itäpf erb unb bie rationelle
Slufjudjt beäfelben! Sdjon bie gaffung ber

Slufgabe erfdjeint mir aber auffaüenb, inbem in
berfelben bie alte Slnfdjauung im SBetriebe ber

Sßferbejudjt unb ber £)emmfdjutj beä gortfdjritteä
jroifdjen ben Reiten auägebrücft ift. <5ä ift «£l)at«

fadje, bafj bie militärifajen 23ebürfniffe unb 93e«

ftrebungen bie Sßferbejudjt beä Sluälnnbeä auf bie

anerfannt muftergültige ©tufe gehoben fjaben. ©afj
man baburd) audj ben lanbroirt^fdjaftlidjen SBebürf-

niffen entgegen fam, mufe rooljl jugegeben roerben,

roenn man bebenft, bafe man an ein Militärpferb
in SBejug auf Seiftungäfäbigfeit unb Sluäbauer bie

(jödjften Slnforberungen fteüt, bie bodj geroifj aud)
bem geroerblidjen ©ebraudj ju ©ute fommen. ©afe
man bei einem Äaoatteriepferb eine geroiffe Äörper«
befdjaffenfjett im Slügemeinen, roie in einjelnen
Sbeilen ftrenge im Sluge bat, ift nidjt nur Suruä
unb nidjt Mobefadje, fonbern eine auä ber (§rfab>

rung im griebenä« roie im Äriegäbtenfte Ijerauä«
geroadjfene, unabroetäbare görberung. So beim

Sßferb, roie beim Mann I 3ft nidjt ein gut gebau«

ter, fräftiger Menfd) für ben Militär» roie für ben

Sßrioatbienft gleid) leiftungäfäljiger, alä ein fdjroa«
d)er, engbrüftiger, plattfüfeiger ic? SBenn auä
ber fdjroeijerifdjen Sßferbejudjt etroaä
roerben foll, fo barf nidjt ber lanbs
roirtljfdjaftlidje, fonbern ber militä»
rifdje ©ebraudj mafjgebenb fein, ©iefer
fdjliefet jenen nidjt nur nidjt auä, fonbern begünfttgt
itjn; roäljrenb eä umgefebrt Stjatfadje ift, bafe

Sßferbe rooljl für geroerbltdje groecfe leiblid) tattglidj
fein fönnen, bagegen nie unb nimmer für militä«
rifdje. Bu biefer Slnfdjauung ift benn aud) §err
gierj, trofe ber feltfamen ©teüung feiner Slufgabe,
gelangt, roenn er mit SRedjt fagt: ,,©te tRemonten,
mit roeldjen unfere ©ragoner beritten gemadjt roer«
ben, ftammen fammt unb fonberä oon Sßferben,
roeldje in ber Sanbroirtljfdjaft ©ienfte leiften; bie

¦§engfte, roeldje roir jum SBerbeffern unferer ©djläge
in ber «Jcormanbie Ijolen, rourben audj im ©taue
eineä Sanbroirttjä geboren. SBaä fpejieü bie die-
monten anbetrifft, fo fommen biefelben gar nidjt
immer auä üppigen Sßertjältniffen, fonbern eä geljt
öfterä etroaä farg ju unb bod) repräfentiren bie
Sßferbe, roeldje roir bier ju feljen befommen, nodj
gar nidjt baä SBefte, roaä burd) bie Sanbroirtlje in
SRorbbeutfdjlanb gejogen rourbe. SBir bürfen l)ier=
bei audj nidjt oergeffen, bafe bie sßferbejudjt in
jenen Sänbem oor Satiren aud) im Slrgen lag unb
eä gewaltiger Slnftrengungen beburfte, um baä ju
erreidjen, roaä roir Ijeute feljen. Sludj rooüen roir
nidjt oergeffen, ba^ bie JRinboteljjucbt audj itt jenen
Sänbem auf einer rjotjen ©tufe fteljt, fo bafe roir
bieä alä einen roeiteren 53eroeiä bafür anjetjen fön«

nen, bafe man baä (Sine tbun unb baä Stnbere

nidjt laffen foüe." (©djroeij. lanbro. ^entralblatt
SRr. 21 o. 3. 1884.) Sdj füge binju, bafe roenn

fo roie fo in ber ©djroeij jäfirlid) oiele ©aufenb

goljlen — ber Äanton SBern einjig 3882 ©tücf im

Satire 1882 — probujirt roerben, fo roirb bie Sßro«

buftion im gleidjen SBerljältntfe roadjfen, alä mit
ber SBereblung bte SRentabilität ber Sßferbejudjt

junimmt. SRur eine gute Sßf erbejudj t ift
r e n tab et.

Sdj tjabe gefagt, bafe bei unb nadj bem erften

Slnlauf jur Hebung ber Sßferbejudjt befonberä bie

SBernet für bie SReinjudjt unb gegen bie Äreujung
mit importirten ^engften eingenommen roaren. 3n
ber «Jbat enttjält benn audj baä jefet nodj beftefjenbe

„©efefe jur SBereblung ber Sßferbe* unb fRinboietj*

judjt" in § 2 bie SBeftimmung: ,,©ie SBereblung

unferer eintjeimifdjen Sßferberaffen foü burdj Die in*
j u dj t angeftrebt roerben." dlun fann aber mit
«Sefriebigung Ijeroorgeljoben roerben, bafe audj im
Äanton SBern bie beffere Ueberjeugung Sßlafe ge»»

griffen bat. Saut jroei oor mir liegenben Seridjten
oom Satire 1883 unb 1884 ber bemifdjen Äom»

miffion für Sßferbejudjt ift man bort trofe ber ge»

fefelidjen SBeftimmung oon ber SReiujudjt jur Äreu«

jung übergegangen. Sn ben 10 «Sefdjälftationen
roaren im Saljre 1883 86 £<engfte, meiftenä Slnglo«
SRormänner, im ©ebraudje unb becften 4580 ©tuten-
¦Sä roerben aüjätjrlid) Sßferbefdjauen oorgenommen
unb finb im Saljre 1882 17,000 gr., im Satjre
1883 17,330 gr. unb im 3ab> 1884 17,915 gr.
für Sßrämien oerroenbet roorben. ©ie fätjrlidjen
SBeridjte enthalten roidjtige unb ridjtige SBinfe unb
SBeteljrungen für bie Sßferbejüdjter. Sene roerben

gebrucft unb je ein ©remplar ben Mitgliebern beä

©rofeen fRatljeä, ben ©emeinberätljen unb ben

eigenttjümern ber prämtrtett unb gejeidjneten
Sßferbe jugefteüt. Man fann auä ben SBeridjtcn

entnehmen, jur (Sbte bex fadjfunbigen Seitung fei'ä
gefagt, bafe ber Äanton SBern auf gutem SBege ftd)
befinbet.

Sludj ber Äanton ©t. ©aüen ift auf ber SBaljn

beä gortfdjritteä. (Sine SBerorbnung, betreffenb bie

SBerbefferung bee Sßferbejudjt, oom 2. ©ejember
1881 beftimmt, bafe biefelbe angeftrebt roerben foü:

a) burd) «äinfütjrung auägejeidjneter männlidjer
Spiere anerfanntet auälänbifdjer SRaffe;

b) burd) ©rttjeilung oou Sßrämien unb (Sbxen*

melbungen an sBeftfeer oorjüglidjer gudjtpferbe unb

goljlen.
©er ^Regieruugäratlj erroäljlt jeroeilen auf bie

©auer oon brei 3a§reu eine Sßferbefdjau«Äommif*

fion, beftetjenb auä einem Sßräfibenten, jroei Mit«
gltebem unb jroei (Srfafemännern. (Sä finben aü=

iätjrlidj Sßferbefdjauen ftatt. gür 3»d)tl)engfte fön«

nen nur bann Sßrämien erttjeilt roerben, roenn fie

nadjfolgenbe ©igenfdjaften befifeen: a) (Sine Slb«

ftammung oon guter Staffe; bj eine Äraft unb
Sluäbauer oerfpredjenbe Äörperfonftitutton; c) einen

oon Äranffjeiten, ©ebredjen unb (Srbfeljlern freien,
rootjlgeformten Äörperbau; d) reine garbe; e)
forrefte ©teüungen unb ©angarten; f) ein Sllter
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Wissens zur Belehrung und Anregung wenig, allzu
wenig geschehen. Nur die rührige „Gesellschaft
schweizerischer Landwirthe" hat im Mai
v. I. dem Gegenstand wieder einige Aufmerksam«
keit geschenkt durch ein Referat des Herrn
Fierz-Wirz in Zürich über das Thema: Die
Anforderungen an das landwirthsch aft-
liche Arbeitspferd und die rationelle
Aufzucht desselben! Schon die Fasfung der

Aufgabe erscheint mir aber auffallend, indem in
derselben die alte Anschauung im Betriebe der

Pferdezucht und der Hemmschuh des Fortschrittes
zwischen den Zeilen ausgedrückt ist. Es ist Thatsache,

dah die Militarismen Bedürfnisse und
Bestrebungen die Pferdezucht des Auslandes auf die

anerkannt mustergültige Stufe gehoben haben. Daß
man dadurch auch den landwirthschaftlichen Bedürfe
nisfen entgegen kam, muß wohl zugegeben werden,
wenn man bedenkt, daß man an ein Militärpferd
in Bezug auf Leistungsfähigkeit und Ausdauer die

höchsten Anforderungen stellt, die doch gewiß auch

dem gewerblichen Gebrauch zu Gute kommen. Daß
man bei einem Kavalleriepferd eine gewisse Körper»
beschaffenheit im Allgemeinen, wie in einzelnen
Theilen strenge im Auge hat, ist nicht nur Luxus
und nicht Modesache, sondern eine aus der Erfahrung

im Friedens» wie im Kriegsdienste
herausgewachsene, unabweisbare Forderung. So beim

Pferd, wie beim Mann l Ist nicht ein gut gebauter,

kräftiger Mensch für den Militär- wie für den

Privatdienst gleich leistungsfähiger, als ein schmacher,

engbrüstiger, plattfüßiger zc.? Wenn aus
der schweizerischen Pferdezucht etwas
werden soll, so darf nicht der land-
wirthschaftliche, sondern der militärische

Gebrauch maßgebend sein. Dieser
schließt jenen nicht nur nicht aus, sondern begünstigt
ihn; während es umgekehrt Thatsache ist, daß
Pferde wohl für gewerbliche Zwecke leidlich tanglich
sein können, dagegen nie und nimmer für militärische.

Zu dieser Anschauung ist denn auch Herr
Fierz, trotz der seltsamen Stellung seiner Aufgabe,
gelangt, wenn er mit Recht sagt: „Die Remonten,
mit welchen unsere Dragoner beritten gemacht werden,

stammen sammt und sonders von Pferden,
melche in der Landwirthschaft Dienste leisten; die
Hengste, welche wir zum Verbessern unserer Schläge
in der Normandie holen, wurden auch im Stalle
eines Londwirths geboren. Was speziell die
Remonten anbetrifft, so kommen dieselben gar nicht
immer aus üppigen Verhältnissen, sondern es geht
öfters etwas karg zu und doch repräsentiren die
Pferde, welche wir hier zu fehen bekommen, noch

gar nicht das Beste, was durch die Landwirthe in
Norddeutschland gezogen wurde. Wir dürfen hierbei

auch nicht vergessen, daß die Pferdezucht in
jenen Ländern vor Jahren auch im Argen lag nnd
es gewaltiger Anstrengungen bedurfte, um das zu
erreichen, was wir heute sehen. Auch wollen wir
nicht vergessen, daß die Nindviehzucht auch in jenen
Ländern auf einer hohen Stufe steht, so daß mir
dies als einen weiteren Beweis dafür ansehen kön¬

nen, daß man das Eine thun und das Andere

nicht lassen solle." l Schweiz, landw. Zentralblatt
Nr. 21 v. I. 1884.) Ich füge hinzu, daß wenn
so wie so in der Schweiz jährlich viele Tausend

Fohlen — der Kanton Bern einzig 3882 Stück im
Jahre 1882 — produzirt merden, so mird die

Produktion im gleichen Verhältniß wachsen, als mit
der Veredlung die Rentabilität der Pferdezucht

zunimmt. Nur eine gute Pferdezucht ist
re n tabe l.

Ich habe gesagt, daß bei und nach dem ersten

Anlauf zur Hebung der Pferdezucht besonders die

Berner für die Neinzucht und gegen die Kreuzung
mit importirten Hengsten eingenommen waren. In
der That enthält denn auch das jetzt noch bestehende

„Gesetz zur Veredlung der Pferde- und Rindviehzucht"

in F 2 die Bestimmung: „Die Veredlung
unserer einheimischen Pferderasfen soll durch Rei n«
zucht angestrebt werden." Nun kann aber mit
Befriedigung hervorgehoben werden, daß auch im
Kanton Bern die befsere Ueberzeugung Platz
gegriffen hat. Laut zmei vor mir liegenden Berichten

vom Jahre 1883 und 1884 der bernischen
Kommission für Pferdezucht ist man dort trotz der
gesetzlichen Bestimmung von der Reinzucht zur Kreuzung

übergegangen. In den 10 Beschälstationen

maren im Jahre 1883 86 Hengste, meistens Anglo-
Normänner, im Gebrauche und deckten 4580 Stuten-
Es werden alljährlich Pferdeschauen vorgenommen
und sind im Jahre 1882 17,000 Fr., im Jahre
1883 17,330 Fr. und im Jahre 1884 17.915 Fr.
für Prämien verwendet worden. Die jährlichen
Berichte enthalten wichtige und richtige Winke und

Belehrungen für die Pferdezüchter. Jene werden

gedruckt und je ein Exemplar den Mitgliedern des

Großen Rathes, den Gemeinderäthen und den

Eigenthümern der prämirten und gezeichneten

Pferde zugestellt. Man kann aus den Berichten
entnehmen, zur Ehre der sachkundigen Leitung sei's

gesagt, daß der Kanton Bern auf gutem Wege sich

befindet.
Auch der Kanton St. Gallen ist auf der Bahn

des Fortschrittes. Eine Verordnung, betreffend die

Verbesserung der Pferdezucht, vom 2. Dezember
1881 bestimmt, daß dieselbe angestrebt werden soll:

a) durch Einführung ausgezeichneter männlicher
Thiere anerkannter ausländischer Rasse;

d) durch Ertheilung von Prämien und
Ehrenmeldungen an Besitzer vorzüglicher Zuchtpferde und

Fohlen.
Der NegierungSrath erwählt jeweilen auf die

Daner von drei Jahren eine Pferdeschau-Kommission,

bestehend aus einem Präsidenten, zwei
Mitgliedern und zwei Ersatzmännern. Es finden
alljährlich Pferdeschauen statt. Für Zuchthengste können

nur dann Prämien ertheilt werden, wenn sie

nachfolgende Eigenschaften besitzen: «) Eine
Abstammung von guter Rasse; b) eine Kraft und
Ausdauer versprechende Körperkonstitution ; e) einen

von Krankheiten, Gebrechen und Erbfehlern freien,
wohlgeformten Körperbau; 6) reine Farbe; e)
korrekte Stellungen und Gangarten; k) ein Alter
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oon minbeftenä 4 unb in ber SRegel ein foldjeä
oon Ijödjftenä 12 3Qt>ren. iJudjtftuten muffen, um
Sßrämien ju erlangen, bie obgenannten eigenfdjaf»
ten befifeen unb überbieä oon einem prämirten,
ober mit etjrenmelbttng bebadjten, ober oom ©taate
importirten £>engfte belegt roorben unb jur £eit
ber ©djau nodj trädjtig fein ober Ijödjftenä oier
SBodjen oor berfelben geroorfen ljaben. — ©a feine
Äommiffionalberidjte oorliegen unb nidjt ben Sßor«

fdjriften, fonbern ber fadjfunbigen Sßoüjieljung ber«

felben ber -§auptroertt) beigelegt roerben mufe, fo
fann fein roeitereä Urtljeil gefäflt roerben.

©aä „©efefe betreffenb Sßferbe» unb SRinboielj«

judjt" oom 1. gebruar 1863 beä Äantonä Sn«

jern beftimmt: ©ie ^udjtljeiigfte foüen: a) SBe=

nigftenä 3 Saljre alt fein; b) 5 ©djroeijerfufe
150 (Zentimeter febbe meffen; c) grei oon erb«

lidjen gefjlern fein, regelmäfeige ©lieber, einen

roofilgefteüten Äörper, eine angenehme garbe unb
bie gäljigfeit jum „Hiidjten befifeen. Saut einer
SBerorbnung, betreffenb Äontrole über bie oon
©taatäroegen eingeführten ^udjtpferbe unb beren

SRadjjudjt, oom Saljre 1868 befifet audj ber

Äanton Sujern eine Sßferbefdjau=ÄommiJfion, beren
Sßräfibent ein ©tammregifter fübrt, in roeldjer aufeer
ben oom ©taate eingeführten ^udjtpferben (^engfte
unb ©tuten), aud) oon Sßrioatett eingeführte ober
im Sanbe gejogene, jur «Südjtttng beftimmte Sßferbe

aufgenommen roerben, roenn fte oon euglifdjem
Halbblut ober oon einem anberen ©djlage finb,
ber fidj nad) Äörperbau unb garbe jur Äreujung
mit ben eingeführten Sßferben oon englifdjem fealb=
blut oorjüglidj eignet, unb roenn fie oon ber
Sßferbefdjau«Äommiffion gejeidjnet unb mit Sßrä«

mien auägejeidjnet roorben finb. Slud) in biefem
Äanton finbet aüiätjrlidj eine Sßferbefdjau ftatt-
Ob ieroeiten fadjfunbige SBeridjte oerfafet, gebrucft
unb ben Sßferbejüdjtern jur SBeleljrnng unb Sin«

regung jugefteüt roerben, roaä abfolut nidjt unter«
laffen roerben foüte, ift mir unbefannt.

SBaä nun bie SBeftimmungen für bie ^udjtljengfte
anbelangt, fo fann idj nidjt umtjin ju bemetfen,
bafe biefelben bod) etroaä ju aügemein geljalten
finb unb etroaä ftarf nad) SBureauluft riedjen.
Sebenfaüä finb bie jroei roidjtigen SBeftimmungen,
roonadj fdjon brei Saljre alte, alfo nodj nidjt ooÜ*
fräftige £>engfte jur 3udjt jugelaffen roerben unb
baä .gjöljenmafe auf 150 Zentimeter ftvirt ift, roeldje
£rölje nidjt einmal für baä ©ebraudjäpferb, ges
fdjroeige benn für baä Äaoaüeriepferb juläfftg ift,
abfolut unftattljaft.

©aä aargauifdje „©efefe betreffenb SBerbefferung
ber Sßieljjudjt" oom Saljre 1869 enttjält bejüglidj
ber Sßferbejudjt in ber §auptfadje folgenbe SBor*=

fdjriften:
„„Bur ©rünbung einer neuen guten Sßferberaffe,

foroie jur görberung unb SBereblung ber befteljen«
ben Sßferbejudjt roerben:

1. bie für bie «öebürfnifje beä Äantonä erforber«
lidjen ,gudjttf)iere — $engfte unb ©tuten — mit
einer ben bejüglidjen SBefdjlüffeu beä SBunbeä ent*
fpredjenben ©taatäbettjeiliguttg angefauft;

2. jeitroeife Sßferbefdjauen beiberlei ©efdjledjtä,
mit Sßrämirungen für ^engfie, ©tuten unb §engft=
fofjlen angeorbnet;

3. Sßferbeftammregifter für prämirte Spiere ein«

gefüfjrt;
4. ©ommerroeiben für goljlen unterftüfet.
Bux ©rünbung biefer neuen SRaffe, foroie jur

SBereblung ber beftetjenben Sßferbejudjt, roirb baä

englifdje ftalbblutpferb geroätitt. ©ie ©djau für
£>engfte, ©tuten unb goljlen auä bem ganjen Äan«
ton finbet aüe 5 ^abxe ftatt. ©er SRegierungärattj
roätjlt eine erpertenfomtntffton für bie Untetfudjung
unb Sßrämirung ber jur ©djau gebradjten Sßferbe.

(Sä foüen nur biejenigen Sßferbe prämirt roerben,

bie mit ibren eigenfdjaften bie SReinljeit unb SBoü«

fommenfjeit ber SRaffe ganj ober am nädjften
erreidjen.

Slm 5. Oftober abf)in ljat nad) einer jetjnjäljri«
gen (ftatt fünfjährigen) Unterbredjung roieber eine

Sßferbeauäfteüung ftattgefunben. ©abei ljat ftd)

aber nidjt nur fein gortfdjritt, fonbern etjer ein

SRüctfdjritt ergeben, eä rourben oorgefübrt: 2

^udjtljengfte, 7 ©tuten mit goljlen, 10 ©tuten
otjne goljlen unb 16 gotjleu, im ©anjen 42 Sßferbe.

©ie ^udjttjengfie, auä ber SRormanbie angefauft,
geboren bem ©taate. ©ie roaren gut genätjrt unb

gepflegt unb fdjeinbar, namentlidj unter ben meift

unfdjönen, fdjledjt genäfjrten unb mit Äapitalfeljlem
beljafteten ©tuten, imponirenbe Sijiere; aber roenn
eä fidj barum Ijanbett, unfere Sßferbejudjt ju «jeben,

bafe, roie bie Sßferbejüdjter, bie Äantone unb ber

SBunb eä roünfdjen, bie Dtemontirung auä inlänbi«
fdjem Sßferbematerial beforgt roetben fann, fo tragen
biefelben bod) nidjt bie eigenfdjaften an fidj, bafe

balb bie erreidjung beä .^ieteä in Sluäfidjt ftünbe.
SRamentlidj müfeten roir unä oerrouubern über ben

Slnfauf beä einen Jpengfteä alä SBefdjäler, ber jebem

geübten Sluge bejüglidj feiner tjödjft ungünftigen,
badjäartigen Äörperproportionen fofort auffaüen
mufete. ©ennodj foü gerabe biefeä SLtjier oor bem

anberen, baä eine SRummer Ijöijer ju tariren ift
unb in Slarau aud) tarirt rourbe, an ber Sluä*

fteüung in 3üridj ben SBorjug erhalten ljaben.

— ©o lange foldje mafegebenben gaftoren bei SBe«

urttjeilungen mitroirfen, ftnb roir nodj roeit oon
bem 3'ele entfernt, baä burcb bie Unterftüfeungen
beä SBunbeä unb ber Äantone in ber ©adje erreidjt
roetben foü. greitidj barf aud) nidjt oergeffen
roerben, bafe beim Slnfauf oon ,3ud)ttjengften ber

fompetentefte Sßferbefenner, namentlid) in Slnbe«

tradjt ber Sebürfniffe für unfere Äaoaüerie in
SBerlegenfjeit gerätt), roenn er an eine geroiffe, für
oorjüglidje SEtjtere ju geringe Slnfaufäfumme ge«

bünben ift. ©emäfj ^ettungämittijetlungen fdjeint
bieä im Slargau bei Slnfauf ber jroei §engfte ber

gaü geroefen ju fein. — Slm meiften ift inbeffen

aufgefaüen, bafe trofe ber gefefelidjen SBeftimmung,

nad) roeldjer nur „biejenigen Sßferbe prämirt roer«

ben foüen, bie mit itjren eigenfdjaften bie SReinljeit

unb Sßoüfommenljeit ber SRaffe ganj ober am nädj«

ften erreidjen", fämmtlidje aufgefteUten Sßferbe, fo

unförmlid) unb unjulänglid) nad) oerfdjiebenen
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von mindestens 4 und in der Regel ein solches

von höchstens 12 Jahren. Zuchtstuten müssen, um

Prämien zu erlangen, die obgenannten Eigenschaften

besitzen und überdies von einem prämirten,
oder mit Ehrenmeldung bedachten, oder vom Staate
importirten Hengste belegt morden und zur Zeit
der Schau noch trächtig sein oder höchstens vier
Wochen vor derselben geworfen haben. — Da keine

Kommissionalberichte vorliegen und nicht den
Vorschriften, sondern der sachkundigen Vollziehung
derselben der Hauptmerth beigelegt werden muß, so

kann kein weiteres Urtheil gefällt werden.
Das „Gesetz betreffend Pferde» und Rindvieh-

zncht" vom 1. Februar 1863 des Kantons
Luzern bestimmt: Die Zuchthengste sollen: s)
Wenigstens Jahre alt sein; d) 5 Schmeizerfuß —
150 Centimeter Höhe messen; «) Frei von
erblichen Fehlern sein, regelmäßige Glieder, einen

wohlgestellten Körper, eine angenehme Farbe und
die Fähigkeit zum Züchten besitzen. Laut einer
Verordnung, betreffend Kontrole über die von
Staatswesen eingeführten Zuchtpferde und deren

Nachzucht, vom Jahre 1868 besitzt auch der

Kanton Luzern eine Pferdeschaii-Kommission, deren

Präsident ein Stammregister führt, in welcher außer
den vom Staate eingeführten Zuchtpferden (Hengste
und Stuten), auch von Privaten eingeführte oder
im Lande gezogene, znr Züchtung bestimmte Pferde
aufgenommen werden, wenn sie von englischem
Halbblut oder von einem anderen Schlage sind,
der sich nach Körperbau und Farbe zur Kreuzung
mit den eingeführten Pferden von englischem Halbblut

vorzüglich eignet, und wenn ste von der
Pferdeschan-Kommifston gezeichnet und mit
Prämien ausgezeichnet worden find. Anch in diesem
Kanton findet alljährlich eine Pferdeschan statt-
Ob jeweilen sachkundige Berichte verfaßt, gedruckt
und den Pferdezüchtern zur Belehrung und
Anregung zugestellt werden, was absolut nicht unter-
lassen merden sollte, ift mir unbekannt.

Was nun die Bestimmungen für die Zuchthengste
anbelangt, so kann ich nicht umhin zu bemerken,
daß dieselben doch etwas zu allgemein gehalten
sind und etwas stark nach Bureauluft riechen.
Jedenfalls sind die zwei wichtigen Bestimmungen,
wonach schon drei Jahre alte, also noch nicht voll-
kräftige Hengste zur Zucht zugelassen werden und
das Höhenmaß auf 150 Centimeter fixirt ist, welche
Höhe nicht einmal für das Gebrauchspferd,
geschweige denn für das Kavalleriepferd zulässig ist,
absolut unstatthaft.

Das aargauische „Gesetz betreffend Verbesserung
der Viehzucht" vom Jahre 1869 enthält bezüglich
der Pferdezucht in der Hauptsache folgende
Vorschriften :

„Zur Gründung einer neuen guten Pferderasse,
sowie zur Förderung und Veredlung der bestehenden

Pferdezucht merden:
1. die für die Bedürfnisse des Kantons erforderlichen

Zuchtthiere — Hengste und Stuten — mit
einer den bezüglichen Beschlüssen des Bundes
entsprechenden Staatsbetheiliguiig angekauft;

2. zeitweise Pferdeschauen beiderlei Geschlechts,

mit Prämirungen für Hengste, Stuten nnd Hengstfohlen

angeordnet;
3. Pferdestammregister für prämirte Thiere

eingeführt z

4. sommerweiden für Fohlen unterstützt.

Zur Gründung dieser neuen Rasse, sowie zur
Veredlung der bestehenden Pferdezucht, wird das

englische Halbblutpferd gewählt. Die Schau für
Hengste, Stuten und Fohlen aus dem ganzen Kanton

findet alle 5 Jahre statt. Der Regierungsrath
wählt eine Expertenkommission für die Untersuchung
und Prämirung der zur Schau gebrachten Pferde.
Es sollen nnr diejenigen Pferde prümirt werden,
die mit ihren Eigenschaften die Reinheit und
Vollkommenheit der Rasse ganz oder am nächsten er»

reichen.
Am 5. Oktober abhin hat nach einer zehnjährigen

(statt fünfjährigen) Unterbrechung wieder eine

Pferdeausstellung stattgefunden. Dabei hat stch

aber nicht nur kein Fortschritt, sondern eher ein

Rückschritt ergeben. Es wurden vorgeführt: 2

Zuchthengste, 7 Stuten mit Fohlen, 10 Stuten
ohne Fohlen und 16 Fohlen, im Ganzen 42 Pferde.
Die Zuchthengste, aus der Normandie angekauft,

gehören dem Staate. Sie waren gut genährt und

gepflegt und scheinbar, namentlich unter den meist

unschönen, schlecht genährten und mit Kapitalfehlern
behafteten Stuten, imponirende Thiere; aber wenn
es sich darum handelt, unsere Pferdezucht zu heben,

I daß, wie die Pferdezüchter, die Kantone und der

Bund es wünschen, die Remontirung aus inländischem

Pserdematerial besorgt werden kann, so tragen
dieselben doch nicht die Eigenschaften an sich, daß

bald die Erreichung des Zieles in Aussicht stünde.

Namentlich mußten wir uns verwundern über den

Ankauf des einen Hengstes als Beschäler, der jedem

geübten Auge bezüglich seiner höchst ungünstigen,
dachsartigen Körperproportionen sofort auffallen
mußte. Dennoch soll gerade dieses Thier vor dem

anderen, das eine Nummer höher zu taxiren ist

und in Aarau auch taxirt wurde, an der

Ausstellung in Zürich den Vorzug erhalten haben.

— So lange solche maßgebenden Faktoren bei

Beurtheilungen mitwirken, sind wir noch weit von
dem Ziele entfernt, das durch die Unterstützungen
des Bundes und der Kantone in der Sache erreicht

werden soll. Freilich darf auch nicht vergessen

merden, daß beim Ankauf von Zuchthengsten der

kompetenteste Pferdekenner, namentlich in Anbetracht

der Bedürfnisse für unsere Kavallerie in
Verlegenheit gerüth, wenn er an eine gewisse, für
vorzügliche Thiere zu geringe Ankaufssumme
gebunden ist. Gemäß Zeitungsmittheilungen scheint

dies im Aargau bei Ankauf der zmei Hengste der

Fall gewesen zu sein. — Am meisten ist indessen

aufgefallen, daß trotz der gesetzlichen Bestimmung,
nach welcher nur „diejenigen Pferde prämirt merden

sollen, die mit ihren Eigenschaften die Reinheit
und Vollkommenheit der Rasse ganz oder am nächsten

erreichen", sämmtliche aufgestellten Pferde, so

unförmlich und unzulänglich nach verschiedenen
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SRidjtungen Ijin fie audj auäfaljen, prämirt rourben.

Ob ein SBetidjt mit SBinfen unb Belehrungen, roie

eä im Äanton SBern gefdjiefjt, oerfafet unb publijirt
roirb, mufe nodj geroärtigt roerben. SBiä babin ift
bieäfaüä nodj nidjtä getfjan roorben, fo notfjroenbig
eä audj roäre; benn unferem SBolfe mangelt feljr
bie Äenntnifj in SBejug auf Äötperbefdjaffenljeit ber

Muttertiere, SBartung, Sßflege, gütterung ber auf«
roadjfenben goljlen. ©er Slargau ljat feit Sangem
eine feljr rütjrige fantonale lanbroirtljfdjaftiidje ©e«

feüfdjaft, aber meineä SBiffenä bat biefelbe fett

Satjrjeljnten unter £unberten oon lanbroirttjfdjaft«
lidjen SBerljanblungägegenftänben nie ber SSerooü»

fommnung ber Sßferbejudjt baS SBort gefprodjen,
ja fidj um biefen ,3roeig ber Sanbroirtfjfdjaft gar
nidjtä befümmert. 3ft eä bodj oorgefommen unb
eä ift möglid), bafe eä ba unb bort roieber gefdjietjt,
bafe in nädjfter SRätje ber oom Äanton mit fdjroe«

rem ©elbe importirten £>engfte ein 27jjäljrigeä,
mit Äleie unb feeu aufgejogeneä, fdjledjt gebauteä

¦$engftfoljlen mit traurigen ©liebmafeen jur «Budjt

benufet rourbe unb ftrengeren ^ufprudj ijatte, alä
bie ©taatäljengfte, nur roeil 3 gr» roeniger ©prung«
gelb bejaljlt roerben mufete.

©ie Sßferbejudjt roar im Slargau oernadjläffigt,
gering gefdjäfet unb oergeffen, in ber Meinung,
bafe fie neben ber SRinboiebjudjt bod) eine gar
untergeorbnete SRoüe fpiele. Sletjnlid) gefdjat) eä

audj in anberen Äantonen. ©o fam eä, bafe fie
rourbe, roaä fie ift, ein B e r r b i l b. SBenn nun
aber trofe aüebem jäfjrlid) eine beträdjtlidje Slnjaljl
Sßferbe probujirt roorben unb roenn ber Äanton
für Slnfauf unb Unterhaltung ber £>engfte unb
Sßrämirung bei Sluäfteüungen feine erijeblidjen
Opfer bringt, fo bürfte eä angejeigt erfdjeinen, bafe

aufjer ben ©elbopfetn audj anberroeitige Mittel
jur Slnroenbung fommen. eä bürfte namentlidj
eine Sßferbefdjau«Äommiffion itjre Slufgabe nidjt
nur barin fudjen, aüe 5 ober 10 Satire eine ge«

roiffe ©umme alä Sßrämien gefeferoibrig ju oertljei«
len unb bann auf ben Sorbeeren auäjurufjen l Man
mufe fidj roaljrlid) nidjt oerrounbern, roenn unter
foldjen Umftänben feine gortfdjritte ju oerjeidjnen
finb; oielmeljr mufete auf baä SBorljanbenfein feljr
günfttger SBerljältniffe gefdjloffen roerben, roenn bei
foldjer 3ndjt etroaä Orbentlidjeä jum Sßorfdjein
fäme.

dlod) fönnten roir bie SBorjdjriften auä anberen
Äantonen anfüljren. Sffiir befdjränfen unä aber
auf baä ©efagte unb erroäfjnen nur nodj ben
Äanton SBaabt, ber äbnlidj roie ber Äanton SBern

fdjöne gortfdjritte in ber Sßferbejudjt ju oerjeidjnen
ljat.

gaffen roir nun baä ©efagte jufammen, fo fann
gefagt roerben, bafe feit einigen Sagten ber sBunb,
roie einige Äantone für Hebung ber sßferbejudjt im
Süergleid) ju früljer erfjeblidjeä leiften, bafe aber,
um rafdjer an'ä ,3tel ju gelangen unb bie SRemon«

tirung im Snlanbe ju forbern, neben einer ftram«
mern unb fadjfunbigeren ©urdjfüljrung befteljenber
Sorfdjriften nod) folgenbe roeitere Slnftrengungen
abfolut gemadjt roerben muffen.

1. föauptfädjlldje SBerücffidjtigung ber militari«
fetjen SBebürfniffe in SBejug auf ^roeef unb 3iel
unferer Sßferbejudjtbeftrebungen, bamit baäfelbe

Mittel audj bei unä ooü unb ganj jur Slnroenbung
fomme, roaä im Sluälanbe, roo roir bie meiften

unferer Äaoaüerie Dtemonten Ijolen, jum 3iele ae«

füljrt tjat, refp. genaue Sluäroaljl ber Äaoaüerie»
SRemonten ttn Snlanbe. (©ie Slnfäufe, roie fte jefet

oor fidj geljen, roo bie Sßferbejüdjter im fdjledjten

^üdjten nodj unterftüfet roerbeu, Ttnb für unfere

Sßferbejudjt oon entfdjieben nadbtbeiligem einflufe.)
2. SBaljl entfdjieben fadjfunbiger unb rüljriger

Mitglieber in bie Sßferbefdjau«Äommiffionen, roobei

nie ein tüdjtiger Äaoatterie«Offtjier feljlen foüte
3. erridjtung eineä 3entralbepotä für Slufjudjt

bretidtjriger unb für bie ©reffur ooüfräftiger SRe=

monten.
4. SBeröffentlidjung oon fadjfunbigen SBeridjten

bei Sßferbefdjauen unb Sßrämirungen.
5. Mebr SSeleljrung unb Slnregung burd) bie

lanbroirtbfdjaftlidjen SBereine.

^rantrttajS itriegeterettfdjaft. eine ©tubie über

bie entroieflung beä franjöfifdjen §eereä feit
1871 unb beren tjeutigen ©tanb, iüuftrirt
burd) SBilber auä ben bieäjäljrigen §erbftma=
nöoern oon einem preufeifdjen Offijier. Berlin

1883, SBerlag oon «Ridjarb SlWljjelmi.
©er SBerfaffer bemerft oorab unb mit grofeer diidj*

tigfeit, bafe bie Manöoritleiftung feinen burdjauä

genauen Sßrüfftein ber friegerifdjen Seiftung abgeben

fönne, fefet aber tjinju, bafe, „roaä roir im grieben
nidjt gelernt, füljren roir im gelbe nidjt auä"; ein

©afe, ben roir audj auf unfere oaterlänbifdjen SBer«

tjältniffe angeroenbet roiffen mödjten.
SBie befannt, roar baä f o notljroenbige fjierardjifdje

©efüge beä franjöfifdjen feeexeä burdj bie jerfefeen«

ben ©utftüffe beä SRegimeä ©ambetta'ä gelodert,
Stiers unb fein Äriegäminifter eifferj Ratten, mit
ungeheuren ©djroierigfeiten fämpfenb, in ber toü=

ften politifdjen SBerroirrung eä baju gebradjt, ber

Slrmee einen neuen Äitt ju geben, bie National«
garben ju entwaffnen, bie jügeüofen Marfdj« unb
SRationalgarben«9i:fgimenter oon ber SBilbftädje oer;
fdjroinben ju laffen; greifotpä, frembe Segionen,

Mobilgarben rourben regulär eingerettjt unb enbe
1872 burd) bie „Commission de reWision des

grades", bie ©rabe ber militärifdjen SBürbenttäger
©ambetta'ä auf baä ridjtige Mafe jurücfgefübrt.

Sm ©eptember 1872 jätjlte bie neue franjöfifdje
Slrmee 442 Bataiüone, 127 ©epotbataiüone, an Äa«
oaüerie 63 Regimenter; bie Slrtiüerie jäblte 285

gelbbatterien mit 1710 ©efdjüfeen unb 30 Batte-
ries k pied, an fonftigen SEruppenforpä 1 ©oppeur«
pompierä«, 3 ©enie« unb 2 StrauvSRegimenter. ©iefe
fämmtlidjen gormationen rourben iebod) nur alä
Sßrooiforium betradjtet, benn alä ber «ftauptgrunb ber

beutfdjen ©lege rourbe, in ber SBerroertbung ber

©efammtfraft beä Sßolfeä, baä nadj bem Sßrinjipe ber

aügemeinen SJBefirpflidjt ergänjte £>eer betradjtet
unb biefe foüte bie ©runblage beä ganjen SReform«

roerfeä roerben. Slidjt oljne garten Äampf gelangte
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Richtungen hin sie auch aussahen, prämirt wurden.
Ob ein Bericht mit Winken nnd Belehrungen, wie
es im Kanton Bern geschieht, versaht und publizirt
wird, muh noch gemärtigt werden. Bis dahin ist

diesfalls noch nichts gethan worden, so nothwendig
es auch wäre; denn unserem Volke mangelt sehr

die Kenntniß in Bezug auf Körperbeschaffenheit der

Mutterthiere, Wartung, Pflege, Fütterung der auf«
wachsenden Fohlen. Der Aargau hat seit Langem
eine sehr rührige kantonale landwirthschaftliche
Gesellschaft, aber meines Wissens hat dieselbe seit

Jahrzehnten unter Hunderten von landmirthschaft'
lichen Verhandlungsgegenständen nie der Verooll»
kommnung der Pferdezucht das Wort gesprochen,

ja sich um diesen Zweig der Landmirthschaft gar
nichts bekümmert. Ist es doch vorgekommen und
es ist möglich, dah es da und dort wieder geschieht,

daß in nächster Nähe der vom Kanton mit schwerem

Gelde importirten Hengste ein 2'/,jähriges,
mit Kleie und Heu aufgezogenes, schlecht gebautes
Hengstfohlen mit traurigen Gliedmahen zur Zucht
benutzt wurde und strengeren Zuspruch hatte, als
die Staatshengste, nur weil 3 Fr. weniger Sprunggeld

bezahlt werden mußte.
Die Pferdezucht mar im Aargau vernachlässigt,

gering geschätzt und vergessen, in der Meinung,
daß sie neben der Nindoiehzucht doch eine gar
untergeordnete Rolle spiele. Aehnlich geschah es

auch in anderen Kantonen. So kam es, daß ste

wurde, was sie ist, ein Zerrbild. Wenn nun
aber trotz alledem jährlich eine beträchtliche Anzahl
Pferde produzirt worden und wenn der Kanton
für Ankauf und Unterhaltung der Hengste und

Prämirung bei Ausstellungen seine erheblichen
Opfer bringt, so dürfte es angezeigt erscheinen, daß
außer den Geldopfern auch anderweitige Mittel
zur Anwendung kommen. Es dürfte namentlich
eine Pferdeschau - Kommission ihre Aufgabe nicht
nur darin suchen, alle 5 oder 10 Jahre eine
gewisse Summe als Prämien gesetzwidrig zu vertheilen

und dann auf den Lorbeeren auszuruhen! Man
muß sich wahrlich nicht verwundern, wenn unter
solchen Umständen keine Fortschritte zu verzeichnen
sind; vielmehr müßte auf das Vorhandensein sehr

günstiger Verhältnisse geschlossen merden, wenn bei
solcher Zucht etwas Ordentliches zum Vorschein
käme.

Noch könnten wir die Vorschriften aus anderen
Kantonen anführen. Wir beschränken uns aber
auf das Gesagte und ermähnen nur noch den
Kanton Waadt, der ähnlich wie der Kanton Bern
schöne Fortschritte in der Pferdezucht zu verzeichnen
hat.

Fassen wir nun das Gesagte zusammen, so kann
gesagt merden, daß seit einigen Jahren der Bund,
wie einige Kantone für Hebung der Pferdezucht im
Vergleich zu früher Erhebliches leisten, daß aber,
um rascher an's Ziel zu gelangen und die Remontirung

im Jnlande zu fördern, neben einer stram-
mern und sachkundigeren Durchführung bestehender
Vorschriften noch folgende weitere Anstrengungen
absolut gemacht werden müssen.

1. Hauptsächliche Berücksichtigung der militärischen

Bedürfnisfe in Bezug auf Zweck und Ziel
unserer Pferdezuchtbestrebungen, damit dasselbe

Mittel auch bei uns voll und ganz zur Anwendung
komme, was im Auslande, wo wir die meisten

unserer Kavallerie Remonten holen, zum Ziele
geführt hat, resp, genaue Ausmahl der Kavallerie»
Remonten im Jnlande. (Die Ankäufe, wie ste jetzt

vor sich gehen, wo die Pferdezüchter im schlechten

Züchten noch unterstützt merdeu, sind für unsere

Pferdezucht von entschieden nacbtheiligem Einfluß.)
2. Wahl entschieden sachkundiger und rühriger

Mitglieder in die Pferdeschau-Kommissionen, wobei

nie ein tüchtiger Kavallerie-Offizier fehlen sollte
3. Errichtung eines Zentraldepots für Aufzucht

dreijähriger und für die Dressur vollkrüftiger
Remonten.

4. Veröffentlichung von sachkundigen Berichten
bei Pferdeschauen und Prämirungen.

5. Mehr Belehrung und Anregung durch die

landwirthschaftlichen Vereine.

Frankreichs Kriegsbereitschaft. Eine Studie über

die Entwicklung des französischen Heeres seit

1871 und deren heutigen Stand, iliustrirt
durch Bilder aus den diesjährigen Herbstmanövern

von einem preußischen Offizier. Berlin

1833. Verlag von Richard Wilhelmi.
Der Verfasser bemerkt vorab und mit großer

Nichtigkeit, daß die Manövrirleistung keinen durchaus

genauen Prüfstein der kriegerischen Leistung abgeben

könne, setzt aber hinzu, daß, „was wir im Frieden
nicht gelernt, führen wir im Felde nicht aus"; ein

Satz, den mir auch auf unsere vaterländischen
Verhältnisse angewendet wissen möchten.

Wie bekannt, war das so nothwendige hierarchische

Gefüge des französischen Heeres durch die zersetzenden

Einflüsse des Regimes Gambetta's gelockert,

Thiers und sein Kriegsminister Eissen hatten, mit
ungeheuren Schmierigkeiten kämpfend, in der tollsten

politischen Verwirrung es dazu gebracht, der

Armee einen neuen Kitt zu geben, die Nationalgarden

zu entwaffnen, die zügellosen Marsch- und

Nationalgarden-Regimenter von der Bildfläche
verschwinden zu lassen; Freikorps, fremde Legionen,
Mobilgarden wurden regulär eingereiht und Ende
1872 durch die „Oomlliission 6e revision 6es

graàes", die Grade der militärischen Würdenträger
Gambetta's auf das richtige Maß zurückgeführt.

Im September 1872 zählte die neue französische
Armee 442 Bataillone, 127 Depotbataillone, an
Kavallerie 63 Regimenter; die Artillerie zählte 2«5

Feldbatterien mit 1710 Geschützen und 30 Latte-
ries à, pieà, an sonstigen Truppenkorps 1 Sopperir»
pompiers-, 3 Genie» und 2 Train-Regimenter. Diese
sämmtlichen Formationen wurden jedoch nur als
Provisorium betrachtet, denn als der Hauptgrund der

deutschen Siege wurde, in der Verwerthung der

Gesammtkraft des Volkes, das nach dem Prinzipe der

allgemeinen Wehrpflicht ergänzte Heer detrachtet
und diese sollte die Grundlage des ganzen Reform-
Werkes werden. Nicht ohne harten Kampf gelangte
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